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Vorwort zur Reihe

Viel ist in letzter Zeit von der Digitalisierung die Rede. Und das zu 
Recht. Die Digitalisierung stellt eine noch nie erlebte Revolution in 
der Menschheitsgeschichte dar in einer noch nie dagewesenen Breite 
und einer noch nie erlebten Geschwindigkeit. Die Digitalisierung 
betrifft alle Bereiche des menschlichen Lebens. In der Reflexion über 
dieses Totalphänomen steht meistens die technische Perspektive im 
Vordergrund.

Hier ist es der Bischöflichen Medienstiftung der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart ein Anliegen, zu einem Paradigmenwechsel beizutragen. 
Der Mensch oder das Mensch-Sein müssen der Ausgangspunkt und 
schlussendlich auch der ethische Zielpunkt aller Reflexionen sein. In 
zwei großen Tagungen „Am Puls des Ichs – Unterwegs in eine narziss-
tische Gesellschaft?“ (2015) und „Mensch-Sein 4.0 – Ist die Maschine 
der bessere Mensch?“ (2016) hat sich die Bischöfliche Medienstiftung 
in Kooperation mit der Stuttgarter Hochschule der Medien wichtigen 
Fragen der Digitalisierung gestellt. Die Buchreihe „Mensch und Digitali-
sierung“ möchte nun auf diesen Überlegungen aufbauen und sie gleich-
zeitig weiter führen. Die Frage, wie Mensch-Sein in einer digitalisierten 
Welt möglich ist und gestaltet werden kann, steht im Mittelpunkt der 
Überlegungen.



Marius Koziol
20.11.1981 - 25.05.2017

in memoriam
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I. Digitalisierung als Totalphänomen

1) Smart digital

Die Digitalisierung als eine Form der Datenspeicherung ist eigentlich 
ein ganz simpler Vorgang: die binäre Digitaltechnik umfasst nur zwei 
Signalzustände, die als logisch Null (0) und logisch Eins (1) bezeich-
net werden. Dieses Dualsystem liegt der gesamten Digitaltechnik zu-
grunde. Und mit diesem Dualsystem lässt sich für jedes Logikelement 
eine Schaltfunktion erstellen, die das Logikelement beschreibt. Die 
ganze Welt kann solchermaßen auf Kommando 0-1 beschrieben, ge-
speichert und verarbeitet werden. Unendliche Speicher- und Daten-
verknüpfungsmöglichkeiten sind nun durchführbar. Und diese Spei-
cher- und Verknüpfungsmöglichkeiten sind jetzt nicht nur theoretisch 
machbar, sondern durch die permanent steigenden Computerleistungen 
auch leistbar. Ein mittlerweile berühmtes „Gesetz“ aus dem Jahre 1965 
(Moore’sches Gesetz) besagt, dass sich die Leistung von Prozessen in 
Computern etwas alle zwei Jahre verdoppelt. Gordon Moore, der Mit-
begründer des IT-Unternehmens Intel, sagte schon 1965 voraus, dass 
sich alle 18 bis 24 Monate die Anzahl der elektronischen Schaltungen 
im Prozessor (Transistoren) verdoppeln würden – und gleichzeitig die 
Kosten sinken. Eine Prognose, die mit kleinen Einschränkungen, immer 
noch ihre Richtigkeit hat.

Eine unvorstellbare Zahl von Datenspeicherungen und Datenüber-
tragungen ist nun möglich. So entspricht der errechnete globale Daten-
fluss im Internet – der sogenannten IP-Traffic – des Jahres 2016 einer 
Speicherkapazität von 395 Milliarden DVDs. Dann wird alle drei Minu-


